
Heiraten in Zeiten der Pest 

Walter Letsch 

Küsnacht befi ndet s ich  h i ns icht l ich se iner  alten Pfarrbücher i n  e iner  wen ig  bene idens­
werten Lage.  Zwar setzen d ie  ersten Aufze ichnungen schon i m  Jahr  1 550 ein,  früher  a ls 
i n  v ie len anderen Pfarre ien, doch feh l t  le ider das Pfarrbuch  für d ie  Jahre 1 633 b is  1 734.  
Dieses sche int schon früh abhanden gekommen zu sein,  denn bere its 1 764 wurde i n  
e iner  St i l lstandssitzu ng darauf h ingewiese n ,  «wie ,  i n  Ermange lung  e ines Ordent l ichen 
K i rchen-Buchs ,  we lches ver loren gegangen seyn so l le ,  nöth ig  wäre , m it g uter Ge legen­
heit e i n  so lches von neuem zu verfert igen . .  · " ·  Was verfügbar ist, s ind d i e  fo lgenden 
Angaben b is  1 875 ,  dem Jahr  der  Übertragung der  pfarramt l ichen Registerführung ans 
Ziv i l standsamt der  Gemeinde :  

Tauten 
He i raten 
Begräbn isse 

1 550-1 633 , 1 734-1 875 
1 550-1 582,  1 6 1 1 -1 633 ,  1 734-1 875 
1 734-1 875 

Anfäng l ich  gehörten auch noch Er len bach und Herr l i berg zur Pfarre i Küsnacht .  Herr­
l i berg verselbständ igte s ich a ls Pfarrei 1 629 und  begann mi t  der  Führung e igener  Pfarr­
bücher, be i  Er lenbach war d ies ab 1 650 der  Fal l .  Am besten s ind w i r  ü ber  d i e  Tauten 
inform iert ,  mit Ausnahme der h u ndertjähr igen Lücke von 1 634 bis 1 733.  Bei den He i ra­
ten besteht zusätzl ich  auch noch e i ne  Lücke von 1 584 bis 1 61 0 , und die Angaben über  
d i e  Begräbnisse setzen überhaupt erst 1 734 e in .  W i r  befassen uns  i m  fo lgenden nur m i t  
den  d ü rft igen Angaben zu den He i raten i m  1 6 . und 1 7. Jahrhundert .  D iese l i egen led ig­
l i ch  für  33 Jahre des späten 1 6 . u nd für  23 Jahre des frühen 1 7. Jahrhunderts vor ;  über­
d ies s ind  s ie sehr  rud imentär. S ie  bestehen n u r  aus den Namen von Bräut igam und  
Braut ,  ohne  Altersangabe und ohne Angabe der  Eltern und  Trauzeugen. Gehe i ratet wur­
de i n  der  Rege l  i n  der  Pfarrei des Bräut igams . Kam d ie  Braut aus e iner  anderen  Pfarre i ,  
so  wurde ge legent l ich  deren Herku nftsort not iert .  I m  1 6 . Jahrhundert wurde nicht e inma l  
das Datum der  He i rat angegeben, led ig l ich  das Jahr. D iese sehr  spärl i chen Angaben 
machen es also schwieri g ,  etwas über d ie  He i raten i n  d ieser Ze it i n  Erfah rung zu br inge n .  
Trotzdem wol len  w i r  e s  versuche n .  

Als erstes betrachten w i r  d i e  Anzah l  d e r  He i raten i m  zeit l i chen Verlauf, wobei d ie  
Lücke von  1 584 b is  1 6 1 0  k lar  zu erkennen i s t  (s iehe B i l d  Se ite 23) . 

I n  der  Zeit von 1 550 b is  1 582 fanden pro Jahr  rund 1 5  He i raten statt ,  wobei  nochmals 
darauf h i ngewiesen se i ,  dass dabei  d i e  He i raten von Er len bach und Herr l i berg mitbe­
rücks icht igt s i nd .  Wir  ste l len von Jahr  zu Jahr  erheb l i che  Schwankungen fest . Besonders 
deut l ich waren d iese im Jahrzehnt  1 565-1 574.  I n  d i eser Zeit wechselten s ich Jahre m i t  
v ie len u n d  so lche  mit  wen igen He i raten schön  rege lmäss ig ab .  V ie le  Ehesch l üsse waren 
i n  den Jahren 1 558 und 1 575 zu verze ichnen ,  näm l i ch  28 und 26. 1 582 brechen die An­
gaben ab;  d ies war e in sch l immes Pestjahr. Während w i r  für Küsnacht ,  Er lenbach und 
Herr l i berg über  ke i ne  Angaben ü ber d ie  Toten  verfügen ,  w issen wi r, dass i n  Zo l l i kon  rund  
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200 Personen ,  mehr a ls e in  Dr ittel der Bevöl keru ng ,  von der Pest dahingerafft wurden und 

kei n  Dorfte i l  verschont b l ieb .  So haben wi r  woh l  davon auszugehen , dass d ie  Pest auch 

Küsnacht massiv he imgesucht hat .  Der damal ige Pfarrer Ph i l ipp Fal lenberger  sche int  i n  

d ieser Zeit andere Sorgen gehabt zu haben,  a l s  He i raten zu notieren ;  e r  selbst b l i e b  aber 

von der  Pest verschont .  Schon 1 564 war i n  der Stadt Zür ich e in  Pestjahr  gewesen .  In 

Zo l l i kon forderte d iese Epidemie rund drei Dutzend Menschen leben .  Ü ber d ie  Auswir­

kungen in Küsnacht ist uns  wiederum n ichts bekannt ;  jedenfa l l s  können wi r  in den He i ­

ratszah len n ichts Besonderes festste l l en .  

D ie  He i ratseinträge setzen erst 1 6 1 1  wieder e i n ,  i nteressanterwe ise wiederum i n  

e i n e m  g rossen Pestjahr,  d a s  u nter d e r  Bezeichnung « d a s  grosse Sterben„ i n  d ie  Ge-

Gemälde in der Pestkirche z u  Wien 
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sch ichte e i ngegangen ist .  Auch für d iese Zeit s ind  uns  für Küsnacht ,  Er lenbach und 
Herr l iberg kei ne  Angaben ü ber d i e  Toten über l iefert . I n  Zo l l ikon kamen 1 44 Personen 
ums Leben ,  i n  der  Stadt Zür ich f ie len  4664 Personen oder rund 40% der Bevölkerung 
der Pest zum O pfer. Küsnacht hatte damals etwas mehr  a ls doppel t  so v ie le  E inwohner  
wie Zo l l ikon .  Be i  ähn l i chen Sterb l i chke itsverhältn issen wären a lso i n  Küsnacht 1 582 rund 
400 u n d  1 61 1  rund 300 Personen  der Pest  er legen . Das nächste Pestjahr  war 1 629 .  Da­
mals starben in Zo l l ikon n u r  rund  20 Personen  und  in der Stadt Zür ich 1 1 30 Personen ;  
fü r Küsnacht wäre a lso mit  rund 40 Todesopfern zu rechnen .  I n  den Jahren  1 61 2  und  
1 630,  a lso  i n  den  Jahren u n m itte l bar nach  der  Pest , erkennen  wi r  i n  der  Grafik ausge­
prägte Sp itzen m it 40 und 26 He i raten .  G le ichzeit ig zeigten s ich in den Pestjahren  1 61 1  
und  1 629 Tiefpunkte be i  den Geburte n .  

Dies entspr icht a l les den Erwartungen .  I n  der  Tat ist es b e i m  Feh len  der  Sterbereg i ­
ster te i lweise sogar  mög l i ch ,  g rosse Ep idemien a l le i n  aufgrund der  Schwankungen der  
He i rats- u n d  Taufzah len  zu ident if iz iere n .  E in  g rosser Te i l  der  He i raten entfie l  i n  der  Rege l  
auf  Zweitehen von Witwern (und  te i lweise auch von Witwen) ,  d i e  sehr  rasch nach Abf lau­
en der  Ep idemie he i rateten ,  oft noch bevor d i ese ganz vorbei  war. Dies war woh l  auch 
1 61 1  der  Fal l .  D ie Pest dü rfte i n  Küsnacht i m  J u l i  oder August ausgebrochen und nach 
fu lm i nantem Ver lauf zu Beg i n n  der  kalten Jah resze it abgeflaut sei n .  Tatsäch l i ch  gab es 
schon im Dezember 1 61 1  w ieder  acht He i rate n ,  im  e rsten Quartal 1 61 2  s iebzeh n  und i n  
d e n  fo lgenden Quartalen je  zeh n  He i raten .  Nach der  wen iger schweren Pest v o n  1 629 
konzentr ierten sich die He i raten auf die Monate Januar und Februar 1 630.  Diese raschen 
Wiederverhe i ratungen s ind darauf zurückzufüh ren ,  dass damals e ine strikte Arbeitste i ­
l u n g  herrschte . Der  Bauer  war  i n  Fe l d ,  Wald ,  Wiesen u n d  Rebbergen  beschäft igt ,  d ie  
Bäuer i n war verantwort l ich fü r  Haus  u n d  H of, e insch l iess l ich des Sta l l s ,  u n d  ü berd ies 
hatte s ie  s ich natü r l i ch  auch noch um d ie  K inder  zu kümmern . Starb e i ne  Bäueri n ,  so war 
der Haushalt  n icht mehr  funkt ionsfäh i g .  Ku rzfr ist ig kon nte e ine  Magd oder e ine  weib l i che  
Verwandte d ie  Funktion  der  Bäuer in  u n d  Betreuer in  der  K inder  wah rnehmen ,  aber  mög­
l i chst ba ld  musste der  Bauer  w ieder  he i rate n .  Witwer haben n u r  se lten Witwen gehe i ra­
tet , sondern in der Regel  led ige Frauen , d i e  fast immer  e in ige  Jahre Erfah rung als Mägde 
aufzuweisen hatten u n d  bei  der  Arbeit von  Anfang an vo l l  zupacken konnte n .  N u r  wen n  
d i e  Fam i l i e  schon zah l re iche K inder  hatte oder - w i e  man damals z u  sagen pflegte - be­
re i ts « m it K indern über laden»  war, kam e ine etwas ältere Frau a ls neue Bäuer in  i n  Frage ,  
da d u rch  e ine  so lche  Zwe itehe d ie  K inderzahl  n icht weiter erhöht wurde .  

L iebeshei raten waren i n  d i eser Ze i t  se l te n ,  erst recht be i  Zweitehen nach e iner  Pest­
we l l e .  Wicht ig war e i nz ig , ob e ine  Frau d ie  d u rch  den  Tod der Bäuer in  fre igewordene 
Ste l le  vo l l ständ ig  wahrnehmen ,  den  Hausha l t  führen und den wi rtschaft l ichen Erfo lg  des 
Hofs s icherste l l en  kon nte; a l les  andere war von sekundärer Bedeutung .  Entsp rechend 
ze igten s ich be i  Zweitehen oft erstaun l i c h  g rosse Altersuntersch iede der  Ehepartner -
u n d  zwar i n  be iden R ichtu ngen . Starb der  Bauer, so rückte nach Mög l ichkeit e i n  Soh n 
nac h ,  was bedeutete , dass d i eser umgehend he i raten  musste . Dass h i ngegen d ie  Bäue­
r in  wieder he i ratete u n d  auf  dem angestam mten H of b l i eb ,  war  eher  d ie  Ausnahme.  War 
sie noch j ung ,  keh rte sie v ie l le icht in i h re elter l iche Fam i l i e  zurück, war s ie  schon a l t ,  
b l ieb s ie  auf dem nun d u rc h  den verhe i rateten Sohn bewi rtschafteten Hof oder wohnte 
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in der  Nähe.  Das von Gotthelfs Erzäh lungen bekan nte «Stöck l i " ,  i n  das s ich d ie  Altbauern 

zurückzogen ,  war i n  u nserer Gegend n icht üb l ich .  E in  so lches Arrangement mag be i  den 

g rossen Höfen auf dem Küsnachter Berg mög l ich  gewesen se in ,  im Dorf war es woh l  

üb l i cher, dass d ie  M utter ü b e r  kurz oder lang auszog ,  s i c h  in  d e r  N ä h e  e i nm ietete und 

i h ren e igenen K le i nhausha l t  führte. Der G rundsatz lautete « I nt im ität, aber auf Distanz".  

Die M utter beziehungsweise Grossmutter wohnte so nahe bei  der Fam i l i e  i h res Sohnes ,  

dass s ie bei  Bedarf jederzeit e i nspr ingen kon nte, se i  es für le ichtere Arbeite n ,  sei  es 

be im Ki nderhüten .  Umgekeh rt konnte ihr  auch le icht geholfen werden ,  wen n  s ie se lbst 

H i lfe benötigte. Damit konnte in  u nseren Gegenden das Schwiegertochter/Schwieger­

mutter-Problem i n  der  Regel  e i nfach u mgangen werden .  

He i ratete e i ne r  der  Söhne  oder  Töchter, so waren s ie  dabei nu r  theoret isch fre i .  Wenn 

d ie B raut dem Vater und  der  ü br igen Verwandtschaft n icht passte, hatte der  Sohn e inen  

schweren Stand,  denn letzt l i ch  wo l l te er  i rgendwann den väter l ichen Hof ü bernehmen 

können .  Wol lte er  damit  n icht b is  zum Tod des Vaters zuwarten ,  war er  auf dessen Woh l ­

wol len  und  Unterstützung angewiesen .  Auch  d ie  Geschwister hatten e in  I nteresse dara n ,  

dass i h r  he i ratsw i l l i ger  Bruder e i ne  gute Part ie mit  statt l i cher M itg ift machte, denn an­

dernfa l l s  hätte er  dereinst Mühe ,  ihnen nach dem Tod des Vaters das ihnen zustehende 

Erbte i l  auszuzah len .  Man he i ratete fast immer i n  der g le ichen sozia len Schicht ;  d ie B raut 

sol lte also aus e i ner Fam i l i e  mit ähn l ichem H i nterg rund und verg le ich baren wirtschaft­

l i chen Verhä ltn issen stamme n .  Für e ine Tochter im he i ratsfäh igen Alter mag es nach e i ­

ner  Pestep idemie att raktiver gewesen se in ,  e inen n icht  a l lzu alten Witwer auf  e inem gut­

gehenden Hof zu he i raten als darauf zu warten ,  bis e i n  etwa g l eichaltr iger Knecht se in  

elter l i ches Erbe antreten konnte.  Witwer u n d  led ige M änner  standen also auf dem He i ­

ratsmarkt i n  Konkurrenz zueinander. 

Saisonalität der Heiraten in Küsnacht 1613-1632 (ohne 1629/330) 
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Nach e iner  Bevö lkerungskrise wurde,  w ie erwähnt ,  sehr  schne l l  geheiratet . In norma­
len Jahren r ichtete man sich beim He i raten nach dem Zyk lus der  landwi rtschaft l i chen 
Arbeiten .  D ie  typ ischen He i ratsalter fü r Led ige  waren 28 für Männer  u nd 25 für Frauen .  
D ie Ehepartner hatten also i n  der  Regel  schon  v i e l e  Jahre a l s  Knechte oder Mägde auf 
anderen Höfen ged ient .  Die Ste l len  wurden meistens an Mart i n i  gewechselt ,  a lso am 
1 1 .  November. Das war auch der  ideale Zeitpunkt für  die Hochzeit: Der  Arbe itsvertrag l i ef 
aus ,  man erh ie l t  se inen Loh n  und  d ie  wicht igsten landwirtschaft l ichen Arbeiten waren 
vorbe i .  Das bemerkt man, wenn man d ie  He i raten nach He i ratsmonat untersucht .  Dafü r 
stehen uns a l lerdings für die Pfarrei Küsnacht nu r  die Jahre 1 61 3-1 632 zur  Verfügung .  
Um d ie  Saisonal ität n icht zu verfä lschen ,  sch l i essen w i r  d ie  Jahre 1 629/30 aus ,  da  wäh­
rend der  Pest und  i m  Jah r  danach d ie üb l i chen  Regeln n i cht galten. 

Die Haupt- He i ratsmonate waren Februar und November. Man vermied die arbeits in­
tens iven Monate , a lso das Pfl ügen, Säe n ,  Ernten und Heuen ;  dazu gehörte natür l i ch  
auch der  Wüm m et ,  der  in  unserer Gegend i n  der  Rege l  Mitte Oktober stattfand .  Der De­
zember  wurde wegen der  Adventszeit eher  gemieden , zudem f ie len  im Winter d ie  Wald­
arbeiten an ,  n icht  nu r  we i l  man dann Ze i t  hatte, sondern auch we i t  d i e  Baumstämme nur  
bei gefrorenem Boden zum Z immerplatz gesch leppt werden kon nten . D iese Verte i l ung  
der  He i raten st immt recht g ut m i t  der  i n  anderen Gemeinden überei n .  D ie  Saisonal ität 
der landwirtschaft l ichen Arbe iten kommt te i lweise auch in den damal igen Monatsnamen 
zum Ausd ruck.  Im Küsnachter Pfarrbuch  von 1 550 b is  1 633 waren fo lgende Beze ich-
nungen üb l ich: 

Januar: Jen ner J u l i : Höuwmonat 
Februar: Hornung August: Augstmonat 
März: Merz September: H erpstmonat 
Apr i l: Apret Oktober: Wynmonat 
Ma i :  Mey November: Wintermonat 
J un i :  B rachmonat Dezember :  Wotfmonat 

Statt Wolfmonat taucht später zunehmend d ie  Beze ichnung Chr istmonat auf. Abge­
kü rzt wurden der  September b is  Dezember  a ls 7bris, 8bris, gbris und  1 Qbris; d i ese Bezeich ­
nungen dü rfen also kei nesfa l ls  a ls J u l i  b i s  O ktober m issverstanden werden . 

Das He i raten war noch stark landwi rtschaft l i ch  geprägt und  r ichtete s ich nach den 
bäuer l ichen Arbeiten. D iese Abhäng igkeit verr i ngerte s ich  mit der  Ze i t ,  und  so wurde 
auch die Verte i l ung  der  He i raten ü ber das Jahr a l lmäh l ich  etwas g le ichmäss iger. 
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